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„Weg von der Stange“
Die Zukunft des Berufsnachwuchses 
liegt in individuellen Konzepten

Friedhofskultur/05/2021/FK_05 - Seite 1 KB - 20.04.2021 11:29



Friedhofsmanagement Friedhofsmanagement

„Kunden sollen sich was trauen“
Holger Winter, Inhaber der Friedhofsgärtnerei Winter in Bremen, muss sich keine 
Gedanken um seine Nachfolge machen: Gleich zwei seiner Kinder wollen in naher 
Zukunft in den Betrieb „einsteigen“ – und zwar mit einem ganz eigenen Weg. 
Von Katrin Klawitter

Die Familie Winter ist, so stellt sie 

sich gerne selber vor, eine „unge-

wöhnliche“ – quirlige, selbst-

bewusste – Familie: „Bei uns wird 

viel diskutiert“, lacht Sohn Moritz 

bei unserem Besuch Ende März im 

Bremer Stadtteil Walle – und das 

bekommt er vielstimmig bestätigt: 

Von Vater Holger Winter, gelern-

tem Friedhofsgärtner und Gärtner-

meister, der gemeinsam mit Mutter 

Heike das Unternehmen führt, und 

den beiden Schwestern Charlotte 

und Luisa.

Fast alle Winters eint eine ge-

meinsame Leidenschaft: Angehöri-

gen den Umgang mit Tod und 

Trauer mit ihren Produkten und 

ihrer Dienstleistung zu erleichtern. 

„Ans Leben erinnern“, prangt als 

Leitspruch dann auch groß über 

dem Waller Betrieb, mehr als 3.800 

Pflegegräber auf knapp 20 Friedhö-

fen in und rund um Bremen betreut 

das Unternehmen. Neben dem 

Hauptsitz der Friedhofsgärtnerei 

am Waller Friedhof verfügt es noch 

über zwei weitere Standorte an 

Bremer Friedhöfen: In Bremen-

Woltmershauser und in Stuhr, je-

dem ist ein eigener Steinmetz-

bereich angeschlossen. Auch Hol-

ger Winters Bruder und dessen 

Sohn sind Steinmetze. Kein Wun-

der, dass das „Friedhofsgen“ der 

Familie auch auf die beiden jüngs-

ten Sprosse von Holger Winter 

übertragen wurde: Sohn Moritz 

beendet im Sommer seine Ausbil-

dung zum Bildhauer im Betrieb 

Spieler in Ottersberg, Tochter 

Charlotte hat beim Friedhofs-

betrieb Wagner in Rheda-Wieden-

brück eine Ausbildung zur Fried-

hofsgärtnerin begonnen. 

Beide Kinder, heute 18 und 20 

Jahre alt, hatten schon früh vor, in 

die Fußstapfen der Familie zu tre-

ten. „Auch, wenn man damit ge-

genüber Freunden und Bekannten 

schon sehr speziell ist“, wissen bei-

de. Aber für sie ist es ihr Weg, an 

dem auch das vom Vater initiierte 

Auslandsjahr für seine Kinder 

nichts geändert hat: „Ich wollte 

schon mir 14 mein Praktikum un-

bedingt bei einem Bestatter ma-

chen“, blickt Charlotte zurück, 

setzte das auch tatkräftig um – und 

startete nach einem Jahr USA ihre 

Lehre. 

Noch schnellentschlossener war 

Bruder Moritz: Nur 24 Stunden 

nach der Landung von seinem ein-

jährigen Auslandsaufenthalt in den 

USA führte er bereits das ersten 

Ausbildungsgespräch mit seinem 

künftigen Lehrherrn, startete we-

nige Wochen später – und befindet 

sich mittlerweile bereits in der Vor-

bereitung seiner Gesellenarbeit. 

„Meine Lehre hat auch einen 

künstlerischen Ansatz, vermittelt 

Modellierung und Ornamentik – 

und damit wesentliche Fertigkeiten, 

die man später für die Grabstein-

gestaltung braucht“, schwärmt er. 

Eines ist Moritz in seiner Lehre 

deutlich geworden: Auf Dauer 

„funktioniere“ er nicht im Mit-

arbeiterverhältnis, er wolle schon 

besser frei sein, sein eigener Chef – 

wenn auch mit großer Verantwor-

tung, das sei ihm klar. Gemeinsam 

mit Schwester Charlotte („Ohne sie 

würde ich das nicht machen.“) 

plant er deshalb, nach einigen 

Wanderjahren den elterlichen Be-

trieb zu übernehmen. Holger Win-

ter freut sich darüber: „Wir ha- ▶
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ben da nie Druck gemacht“, sagt 

er. Setzt aber auch konkrete Zielvor-

gaben: Betriebseinstieg im Jahr 2025, 

Übergabe im Jahr 2030. Denn der 

60-Jährige möchte sich mit seiner

Frau Heike dann zur Ruhe setzen,

seinen Kindern künftig dann als Be-

rater zur Verfügung stehen. „Ohne

Betriebsnachfolger hätte ich jetzt

langsam begonnen, das Unterneh-

men zu verkaufen“, ist er sich sicher.

Charlotte und Moritz sehen das al-

les recht entspannt: „Kriegen wir 

hin“, sagen beide zu den Plänen des 

Vaters: „Es gibt doch, auch wirt-

Moritz überzeugt: „Wir möchten den 

Kunden Mut machen, dass Sie sich 

selbstbewusst etwas trauen: Einen in-

dividuellen Grabstein, eine besonde-

re Grabbepflanzung, am liebsten als 

aufeinander abgestimmtes Paket.“

Dafür möchten beide die Kunden-

ansprache ändern: Mit speziell auf den 

einzelnen zugeschnittenen Angebo-

ten, weg vom Standardkatalog, mit in-

dividueller Planung statt Mustergrä-

bern, besonderen Grabsteinen statt ei-

ner breiten Auswahl. „Wir möchten 

die Kunden davon weglocken, sich an 

dem zu orientieren, was sie als Stan-

dard auf dem Friedhof sehen.“

 Laut Vater Holger liegt diese Aus-

richtung ganz im Trend der Zeit: 

„Gerade jetzt in der Corona-Pande-

mie ist spürbar, dass viele Kunden 

bereit sind, mehr Geld dafür aus-

zugeben, individuell zu sein. Auch 

Fachwissen wird mehr bezahlt“, ist er 

überzeugt. Warnt seine Kinder aber 

auch: Zwar kleiner, individueller 

Der Betrieb in Zahlen

• 1878 gegründet, heute von Holger Winter in vierter Generation geführt
• drei Standorte, 3.800 Pflegegräber auf rund 20 Friedhöfen, rund ein

Drittel davon als Dauergrabpflegverträge
• 18 Mitarbeiter, darunter drei Meister, eine Floristin, ein Steinmetz

müsse man sein, „weg von der Stan-

ge“ – aber es müsse dennoch von vie-

len bezahlbar sein. „Ihr müsst einen 

Mittelweg finden, wie Ihr aus Stan-

dard etwas schafft, es veredelt, sodass 

Ihr jedem Kunden das Gefühl gebt, 

Individuelles zu bekommen.“ Ein 

wesentlicher Unterschied.

„Friedhofsgen“ geerbt
Bis seine Kinder in den Betrieb ein-

steigen, sieht Holger Winter wenig 

Veranlassung, viel zu verändern: Ei-

ne neue, cloudbasierte Software? 

Kann warten. Es gibt keine Investiti-

onsstaus, Betrieb und Fuhrpark sind 

gut aufgestellt. Mit 18 Mitarbeitern, 

darunter fast nur Fachkräfte, ist auch 

das bestehende Team an allen Stand-

orten gut bestückt – auch, wenn sich 

in diesem Lehrjahr erstmals kein ge-

eigneter Azubi fand. 

Das ist für den Unternehmer aber 

in Ordnung: „Ich möchte weiterhin 

nur solche Leute ausbilden, die das 

wirklich wollen, keine schwer Ver-

mittelbaren“, sagt er ganz klar. Und 

sieht die Zukunft hier angesichts 

mehrerer neuer Bewerbungen opti-

mistisch. Corona-Pause macht das 

Team derzeit auch in Sachen Bun-

des- und Landesgartenschauen und 

tritt hier im Moment nicht auf, weil 

die Teilnahme immer mit sehr viel 

Aufwand verbunden ist. 

Aber zumindest Tochter Charlotte 

bleibt der Buga treu und arbeitet in 

diesem Jahr für ihren Lehrbetrieb ein 

paar Wochen lang im Azubi-Pflege-

team der Friedhofsgärtner auf der 

Buga Erfurt mit. „Ich finde das toll – 

genauso wie in der Ausbildung be-

komme ich hier völlig neue kreative 

Ideen, sehe neue Arten der Grabbe-

pflanzung, andere Bodendecker – da 

kann man viel lernen.“ 

Bis beide in den Betrieb kommen, 

dauert es also noch ein bisschen. 

Holger Winter ist davon überzeugt, 

dass das familiäre Miteinander gut 

funktionieren wird. „Ich habe da-

mals auch gemeinsam mit meinem 

Bruder den Betrieb von meinem Va-

ter übernommen. Wenn man sich 

gut versteht, kompromissbereit ist 

und füreinander einsteht, dann 

klappt das. Das sehe ich auch für 

meine Kinder.“ 

Bis dahin will er nicht nur die be-

reits seit mehr als zehn Jahren geplante 

Gemeinschaftsgrabanlage auf dem 

Waller Friedhof als Vorzeigeprojekt 

endlich umgesetzt haben. Die Anlage 

mit 500 Beisetzungsmöglichkeiten auf 

rund 1.500 Quadratmetern Fläche 

liegt nach langen Verhandlungen nun 

endlich unterschriftsreif beim Notar. 

Zudem möchte er für seine Kinder 

„vorbauen“ und das Unternehmen un-

ter anderem in eine Familienholding 

aufteilen, die auch seine zweite Toch-

ter, die als Juristin so gar nichts vom 

„Friedhofsgen“ abbekommen hat, ge-

recht beteiligt. 

Es ist bei Winters also alles gut um-

gesetzt und geregelt, bis die Nachfolger 

starten. Aber diskutieren, das werden 

alle in Zukunft sicher noch weiter in-

tensiv. Beispielsweise über neue Be-

pflanzungsideen von Tochter Charlot-

te oder den neuen Lkw mit Ladekran, 

den Moritz gerne für die Logistik der 

Grabsteine hätte. „Unnötig und viel zu 

teuer“, meint der Vater dazu. Aber 

man wird sehen, wer sich hier später 

durchsetzen wird. „Vorerst werde ich 

auf jeden Fall das letzte Wort haben“, 

lacht Holger Winter. Wir dürfen ge-

spannt sein. � 

schaftlich gesehen, keine bessere 

Grundvoraussetzung als einen etab-

lierten Betrieb.“ Den zu überneh-

men, heißt für beide aber auch, eini-

ges zu verändern: Sie möchten Men-

schen gemeinsam neue und moderne 

Wege der Bestattung aufzeigen. 

„In den Social Media präsentieren 

sich viele Menschen als toll – aber im 

Tod sind sie ganz klein? Das sollte 

nicht sein – der Wert, die Wichtig-

keit, die Individualität eines Men-

schen sollte auch nach seinem Tod 

auf seinem Grab sichtbar sein, das 

wird immer wichtiger werden“, ist 

Jedes Buch steht für einen Verstorbenen: Dieses Obdach- losengrab auf dem Waller 
Friedhof wird von der Friedhofsgärtnerei Winter gepflegt. 

Grab- und Steingestaltung: Mit Mustergräbern vor den Geschäften und auf ver-
schiedenen Friedhöfen machen Winters auf ihre Leistungen aufmerksam.

 Kundengräber 
werden vor 
Ostern bunt 
und schön 
 gestaltet, 
 Bodendecker 
kommen ein-
heitlich nach 
Ostern dazu.

Mutter Heike 
(v.l.n.r.) ist für 

Auftragsannah-
me & Organisa-

tion der Stein-
metzarbeiten 

zuständig. Sohn 
Moritz erlernt 

den Beruf 
 Bildhauer, plant 

schon kräftig 
mit. Vater 

 Holgers Part ist 
die Kunden -

beratung.
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„Unter jungen 
Leuten ist man 
schon ein Exot“, 
sagt Tochter 
Charlotte. Sie 
hat schon mit 
14 ein Bestatter-
Praktikum ab-
solviert und er-
lernt jetzt den 
Beruf der Fried-
hofsgärtnerin 
von der Pieke 
auf.
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